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der Landwirt auf viele Augen zählen kann, die sein 
Vorhaben mit bewerten.

Und letztlich hat Crowdfunding eine hohe Außen-
wirksamkeit. Der Landwirt kann z. B. nicht nur ein ge-
schlossenes Bürgerfunding in seinem Ort durchführen 
lassen und somit die Gemeinde einbinden, er kann 
auch Kunden fi nden. So haben wir zeitnah das 
Nahwärmenetz eines Biohofes fi nanziert, der stark 
vom Versand seiner Biowaren lebt. Einen Teil seines 
Zinses an die Crowd wird er in Gutscheinen auszahlen 
und somit, aber natürlich auch durch unsere allge-
meine Crowdfunding-Kampagne, weitere Kunden für 
seine Produkte fi nden.

Wie wird sich Crowdfunding in der Landwirtschaft 
entwickeln?

Wir sehen, dass sich sowohl die Konsumenten als 
auch die Produzenten von Energie immer stärker für 
lokale Projekte einsetzen wollen – gerade für Landwir-
te, die teilweise sowohl Energiekonsumenten als auch 
Energieproduzenten sind, birgt Crowdfunding ein enor-
mes Potenzial. Bürger wollen wissen, wo ihr Geld ein-
gesetzt wird, sie wollen die lokale Wirtschaft unterstüt-
zen, die Energiewende und nicht z. B. Rüstungsprojek-
te. Bürger wollen durch die Auswahl ihres direkten In-
vestitionsobjektes auch direkte Demokratie ausüben. 
Dieser Trend ist immens und daher gehen alle Exper-
ten davon aus, dass der Crowdfunding-Markt in den 
nächsten Jahren immens wachsen wird.

Crowdfunding für innovative landwirtschaftliche Produkte
Monika Wallhäuser hat sich in ihrem Studium der Agrarwissenschaften an der Justus-
Liebig-Universität Gießen und der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg mit dem 
Thema Crowdfunding in der Landwirtschaft beschäftigt. Sie ist Beraterin im Dienstleis-
tungszentrum Ländlicher Raum des Landes Rheinland-Pfalz, Bad Kreuznach, und berät 
dort Landwirte im Bereich der Ökotierhaltung. Ihre Studie veröffentlichte sie gemeinsam 
mit dem Institut für Kommunikation in sozialen Medien.

Auf vielen reward-based Plattformen wie Startnext, 
Visionbakery, Wemakeit, Kickstarter oder Indiegogo 
gibt es mittlerweile eigene Food-Kategorien. Wie ist 
die gestiegene Aufmerksamkeit zu erklären?

Anfangs waren Crowdfunding-Kampagnen mit dem 
Schwerpunkt Landwirtschaft relativ rar – aber immer 
mehr Landwirte und Landwirtinnen nutzen Crowdfun-
ding mittlerweile als Marketing-Instrumente. Damit die 
Crowd sich auf den Plattformen leichter zurechtfi ndet 
und die Projekte sich gegenseitig inspirieren können, 
sortieren die Plattformen die Projekte. Der Crowdfun-
ding-Markt im Bereich Landwirtschaft wächst derzeit 
sehr stark.

In den Food-Kategorien sind auch viele Cafés und 
Street-Food-Trucks zu fi nden. Wie können Landwirte 
und Landwirtinnen eine urbane Klientel erreichen, 
ohne selber in der Stadt präsent zu sein? Wie schaffen 
sie es, die urbane Crowd zu erreichen?

Die traditionelle Landwirtschaft hat es sicherlich 
schwer, die Städter und Städterinnen zu erreichen, da 
sie ihre Produkte über Großabnehmer vertreiben. Aber 
für innovative Produkte wird eher der Direktvertrieb ge-
nutzt oder über das Internet und Social Media werden 
eigene Marken aufgebaut, wodurch eine wirtschaftli-
che Unabhängigkeit geschaffen wird. Genau dazu 
dient Crowdfunding.

Haben Sie in Ihrer Untersuchung einen Einfl uss 
festgestellt, je nachdem, ob ein landwirtschaftli-
cher Betrieb ein Bio-Betrieb ist oder ob er sich 
auf Ackerbau oder Viehzucht spezialisiert?

Als ich meine Studie 2013 durchgeführt habe, 
war das Thema noch sehr jung – wir haben da-
mals 231 Projekte analysiert und es stellte sich 
heraus, dass Urban Farming vom fi nanziellen 
Volumen her vor Ackerbau und Viehzucht lag. 
Ungefähr die Hälfte der Projekte waren Öko-
Betriebe, allerdings hatte das keinen Einfl uss 
auf den Kampagnenerfolg. Deswegen ist die 
individuelle Beratung bei einer Crowdfunding- 
Kampagne auch so wichtig. 

Monika Wallhäuser: 
Crowdfunding for Food

Finanzierungsalternative für landwirt-
schaftliche Betriebe. Crowdfunding 
Studienreihe, hrsg. vom Institut für 
Kommunikation in sozialen Medien, 
epubli GmbH, Berlin 2014, ISBN 978-
3-8442-9659-4.
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BioBoden Genossenschaft:

Auf dem Boden der Tatsachen
Christin Behm

Wenn wir unsere Böden nicht besser schützen, beraubt sich die Menschheit der eigenen Lebens-
grundlage. Um dies zu ändern, wurde die BioBoden Genossenschaft gegründet, an der sich jeder, 
der sich für den Erhalt der Ressource Boden einsetzen möchte, beteiligen kann.

Die Genossenschaft ist davon 
überzeugt, dass die Zukunft einer 
am Menschen orientierten Land-
wirtschaft nur ökologisch nach-
haltig, an der Bewahrung der 
langfristig zur Verfügung stehen-
den Ressourcen ausgerichtet und 
global gerecht gestaltet werden 
kann. Dieser Weg ist für uns der 
einzig richtige, denn die Folgen 
der intensiven konventionellen 
Landwirtschaft sind bereits seit 
vielen Jahren überall auf der Welt 
sichtbar: Hungersnöte, Krankhei-
ten und Vertreibung. All das zeigt: 
Wir müssen dringend handeln.

Bauer sucht Boden
Die Situation in der deutschen 

Landwirtschaft ist derzeit nicht 
einfach: Jahr für Jahr geben un-
zählige Landwirte, darunter auch 
Bio-Bauern auf. Die Gründe dafür 
sind vielfältig. Für einige rechnet 
sich der Betrieb schlichtweg nicht 
mehr, weil die Kosten – gerade in 
der ökologischen Bewirtschaftung 
– zu hoch sind und die Erlöse im 
Lebensmittelmarkt zu gering. An-
dere haben in der Familie oder in 
der Verwandtschaft keinen Nach-
folger für den Hof und verkaufen 
an den nächstgelegenen, größe-
ren – leider meistens konventio-
nell arbeitenden – Betrieb. Und 

ein weiteres Phänomen schmerzt 
den Bio-Markt: Landwirte, die be-
reits von konventioneller auf öko-
logische Bewirtschaftung umge-
stellt hatten, kehren wegen höhe-
rer Gewinnerwartungen wieder 
zum herkömmlichen Anbau zurück. 

Auf der anderen Seite gibt es 
zunehmend gerade junge Land-
wirte, die sich der ökologischen 
Anbauweisen verschreiben wol-
len. Diese haben aber meistens 
nicht die fi nanziellen Mittel, einen 
Hof zu pachten, geschweige 
denn zu kaufen und dann zu 
betreiben. 

Die BioBoden Genossenschaft 
verbindet. Vereinfacht gesagt: 
BioBoden bringt freie Flächen 
und Öko-Betriebe zusammen mit 
jenen, die ökologische Landwirt-
schaft betreiben wollen. Sie kauft 
Flächen und Betriebe, verpachtet 
sie oder bewirtschaftet sie selber. 
Egal, wie sie die Flächen rettet 
oder sichert: Jeder Landwirt auf 
BioBoden-Flächen ist dazu ver-
pfl ichtet, sie nach den strengen 
Grundsätzen eines Öko-Anbau-
verbandes zu bewirtschaften.

Ein wichtiges Merkmal von Bio-
Boden: Reaktion auf Nachfrage. 
Die Landwirte zeigen ihren Be-

darf auf und BioBoden wird aktiv. 
BioBoden ist also kein Landinves-
tor, sondern entzieht im Gegenteil 
durch dieses Verhalten sukzessi-
ve dem Markt Boden als Spekula-
tionsmasse. 

Verantwortung 
für die „eigenen“ 2 000 m² 
übernehmen

Doch das ist nur der eine Teil 
der Lösung. Der andere sind die 
mittlerweile über 2 000 BioBoden 
Mitglieder und all diejenigen, die 
noch gemeinsam Verantwortung 
übernehmen wollen. BioBoden 
hat sich für das Genossen-
schaftsmodell entschieden, um 
gemeinsam mit den Menschen 
Verantwortung für eine regional 
verankerte, ökologische Landwirt-
schaft zu übernehmen: Verant-
wortung für die Produktion ökolo-
gisch hochwertiger Lebensmittel, 
Verantwortung für Bio-Landwirte, 
damit sie ökologische Landwirt-
schaft betreiben können, Verant-
wortung für einen Ressourcen 
schonenden Umgang mit der Na-
tur und vor allem Verantwortung 
für die eigene Gesundheit sowie 
die der nächsten Generationen.

Weshalb sollten wir Verantwor-
tung für unser Land übernehmen 
– im wörtlichen Sinne? Da hilft 
eine einfache Rechnung: Teilt 
man die global zur Verfügung 
stehende Anbaufl äche von 
1,4 Mrd. ha durch die 7 Mrd. 
Menschen auf der Erde, stehen 
derzeit rein rechnerisch jedem 
Menschen 2 000 m² Boden für 
seine Bedürfnisse zur Verfügung. 
Darauf muss alles Platz haben, 

Christin Behm

Kommunikation, BioBoden Genossenschaft eG, 
Bochum

Tel. (0234) 414 702 05
christin.behm@bioboden.de
www.bioboden.de
www.facebook.de/bioboden
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was der Mensch zum Leben 
benötigt: Feldfrüchte, Gemüse, 
Futteranbau fürs Vieh, aber z. B. 
auch Öl- und Energiepfl anzen 
sowie nachwachsende Rohstoffe 
(s. a. www.2000m2.eu).

Mit einer Mitgliedschaft bei der 
BioBoden Genossenschaft kann 
jede und jeder einzelne Verant-
wortung für die „eigenen“ 2 000 m² 
oder mehr übernehmen. Dabei 
macht es keinen Unterschied, wo 
man lebt – wer Mitglied bei der 
BioBoden Genossenschaft ist, 
leistet seinen Beitrag für mehr 
Biofl ächen. Und damit für die 

Produktion mehr gesunder und 
regionaler Lebensmittel.

Die „Ernte“ besteht für die Mit-
glieder vor allem aus einer sozia-
len und ökologischen Rendite. 
Arbeitet die BioBoden Genossen-
schaft landwirtschaftlich erfolg-
reich, gibt es zudem einen mode-
raten fi nanziellen Ertrag. Nichts-
destoweniger liegt die Betonung 
auf dem ideellen Gewinn. Das 
Kapital wird der Genossenschaft 
langfristig von den Mitgliedern zur 
Verfügung gestellt (die Kündi-
gungsfrist beträgt fünf Jahre) und 
die Mitglieder tragen das Risiko 

eines vollständigen Verlustes 
des eingesetzten Kapitals, denn 
Landwirtschaft bedeutet Arbei-
ten in der Natur und mit leben-
den Wesen – mit allen damit 
verbundenen Unwägbarkeiten 
wie Unwetter und Krankheiten. 
Eine Nachzeichnungspfl icht 
besteht jedoch nicht. Ein Anteil 
bei der BioBoden Genossen-
schaft kostet 1 000 €, drei 
Anteile (3 000 €) entsprechen 
jenen 2 000 m² landwirtschaft-
licher Nutzfl äche, die jedem 
Menschen rein rechnerisch 
zur Verfügung stehen. 

Für den Demeter-Bauernhof Weggun, Brandenburg, hat die BioBoden Genossenschaft 15 ha gekauft, die nun an die 
Betriebsleiter verpachtet werden. Hier werden Schafe und Hühner gehalten sowie Streuobstwiesen bewirtschaftet, 
der Schwerpunkt liegt auf dem Anbau von Beerenobst.
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5 ha Boden hat die BioBoden Genossenschaft für Hof Mahlitzsch, Sachsen, gesichert, der von über 40 Menschen 
biologisch-dynamisch bewirtschaftet wird. Über Hofl aden und Öko-Kisten werden die Produkte des Hofes, u. a. aus 
der eigenen Backstube und Molkerei, verkauft.
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Kiron Open Higher Education:

Integration durch Bildung
Endlich in einem halbwegs sicheren Aufnahmeland angekommen, beginnt für Flüchtlinge eine zer-
mürbende Zeit des Wartens und Nichtstuns. Denjenigen, die in ihrem Herkunftsland studiert haben 
oder eine höhere Schulbildung besitzen, bietet seit Oktober 2015 die Bildungsplattform Kiron Open 
Higher Education weltweit eine Perspektive. Das Social Start-up wurde im März 2015 von Markus 
Kreßler und Vincent Zimmer gegründet. Markus Kreßler war zu der Zeit selbst noch Student, Vincent 
Zimmer promovierte.

Fehlende Dokumente, Sprach-
kenntnisse und fi nanzielle Mittel 
versperren Flüchtlingen z. T. auf 
Jahre hinaus den Zugang zu ei-
nem Studienplatz. Kiron verzich-
tet auf all das: Das Studium ist 
gebührenfrei, die Sprache des 
Gastlandes kann im Rahmen eines 
zusätzlichen Sprachkursangebots 
während des Studiums erlernt 
werden. Erforderlich sind lediglich 
ein Dokument, das den Status als 
Gefl üchteter belegt, Angaben zur 
Motivation sowie zwei erfolgreich 
absolvierte Testkurse.

Die Grundlage des Studiums 
sind Online-Lehrveranstaltungen, 
sog. MOOCs (Massive Open On-
line Courses), mit unbegrenzter 
Teilnehmerzahl. Die Studierenden 
von Kiron benötigen also lediglich 
einen Computer und Zugang zum 
Internet, d. h. studiert werden 
kann überall, auch von einem 
200-Einwohner Dorf aus, sofern 
die Internetgeschwindigkeit es 

zulässt. Vier Studiengänge können 
absolviert werden: BWL, Informa-
tik, Ingenieur- sowie Sozialwissen-
schaften. Das Online-Studium 
dauert in der Regel zwei Jahre. 
Danach wechseln die Studieren-
den – bei entsprechend erfolg-
reich abgeschlossenen Kursen 
– für ein bis zwei weitere Jahre 
für ein Präsenzstudium an eine 
von insg. 18 kooperierenden 
Hochschulen (16 davon in 
Deutschland), so dass sie am 
Ende ihres Studiums einen inter-
national anerkannten Bachelor- 
Abschluss besitzen. Erst bei die-
sem Wechsel müssen evtl. feh-
lende Dokumente nachgereicht 
werden. Um tatsächlich Flücht-
lingen weltweit eine Chance auf 
ein Studium zu geben, werden 
Gespräche mit über 120 weiteren 
Hochschulen in anderen Ländern 
geführt, neben dem Sitz in Berlin 
besitzt Kiron inzwischen weitere 
Büros in Instanbul, Paris und 
Brüssel.

Kiron-Gründer Markus Kreßler (2. v. rechts) mit zwei Studenten und einer 
ehrenamtlichen Mitarbeiterin.

Außer Lehrveranstaltungen 
und Sprachkursen bietet Kiron 
zusätzliche Studienunterstützung 
in der „realen“ Welt in Form von 
sog. Study-Hubs. Das sind Orte, 
an denen die Studierenden 
außerhalb der Gemeinschafts-
unterkünfte gemeinsam in Ruhe 
lernen können. Außerdem gibt 
es Buddy- und Mentoring-
Programme, bei denen Kiron-
Studenten von Studenten lokaler 
Universitäten bzw. Mitarbeitern 
von Unternehmen unterstützt 
werden. Eine psychosoziale 
Betreuung hilft, mit den persön-
lichen Erlebnissen während der 
Flucht und den Unsicherheiten 
der aktuellen Lebenssituation 
fertig zu werden. 

Mehr als eine halbe Million Euro 
hat Kiron über eine Crowdfunding- 
Kampagne gesammelt, zusätz-
liche Finanzmittel stammen von 
Unternehmen, Stiftungen und 
privaten Spendern. Das Team 
besteht aus 30 Festangestellten 
und rund 250 Ehrenamtlichen.

Die Gründer von Kiron sind da-
von überzeugt, dass Bildung ein 
Schlüssel zur Integration ist. Mit 
ihrem Ansatz verhelfen sie nicht 
nur Flüchtlingen zu einem schnel-
leren Zugang zur Gesellschaft 
und zum Arbeitsmarkt in ihrem 
Gastland, sondern senken auch 
die Integrationskosten im Auf-
nahmeland. Gut ausgebildete 
Flüchtlinge sind eine wertvolle 
Ressource, sowohl für die Wirt-
schaft des Gastlandes als auch 
für den Wiederaufbau in ihrem 
Heimatland.  Karin Zander
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Sozialunternehmen als Partner 
      für CSR-Maßnahmen

Corporate Social Responsibility (CSR) meint die gesellschaftliche Verant-
wortung von Unternehmen, d. h. Verantwortung für die Auswirkungen
des unternehmerischen Handelns auf Gesellschaft und Ressourcen.
Hierzu gehören beispielsweise Anstrengungen zum Schutz von Klima
und Umwelt, sparsamer Umgang mit Ressourcen, gute Arbeitsbedin-
gungen innerhalb des Unternehmens, Engagement vor Ort und in
Ländern, zu denen Geschäftsbeziehungen bestehen, etc. Gibt es 
Sozialunternehmen, die in den gleichen Bereichen tätig sind, in 
denen ein Unternehmen sein gesellschaftliches Engagement ver-
stärken möchte, besteht Potenzial für eine Win-win-Situation.

Überall in Deutschland stehen 
Obst- und Nussbäume und an-
dere fruchttragende Gehölze 
unbeachtet und unbeerntet am 
Weges rand, während in den 
Supermarktregalen Äpfel, Birnen 
und Kirschen liegen, die im un-
günstigsten Fall um die halbe 
Welt gereist sind. Diese Erkennt-
nis war 2009 der Anlass zur 
Gründung von Mundraub. Seither 
erfreut sich vernachlässigtes hei-
misches Obst einer stetig wach-
senden Fangemeinde. Herzstück 
der Initiative ist die Internetplatt-
form Mundraub.org, eine digitale 
Landkarte, auf der die inzwischen 
37 000 registrierten Nutzer/-innen 
rund 22 000 Fundorte von Obst-
bäumen, -sträuchern, Nüssen 
und Kräutern im öffentlichen 
Raum und auf freigegebenen 
privaten Flächen eingetragen 
haben. 

Die mehrfach ausgezeichnete 
Initiative (Werkstatt N, Land der 
Ideen, Deutscher Tourismuspreis, 
Karma Konsum Gründer Award) 
hat mittlerweile eine eigene Regi-
on ins Leben gerufen – die Mund-
raub-Region Hasetal –, führt Bil-
dungsprojekte durch, belieferte 
in einer Kooperation mit der Bun-
desgartenschau Havelregion 
2015 die BuGa-Gastronomie mit 
20 000 l heimischem Saft und war 
2015 Partner des Wissenschafts-
jahres 2015 – Zukunftsstadt des 
Bundesministeriums für Bildung 
und Forschung (BMBF).

Von der Kompensations-
fl äche zum Erlebnisort

Aktuell richtet Mundraub das 
Augenmerk verstärkt auf die 
Möglichkeit von Unternehmens- 
Kooperationen und auf Projekte 
in der Umweltbildung. Ein erster 
Ansatz ist die 2014 begonnene 
Kooperation mit dem Übertra-
gungsnetzbetreiber 50Hertz. Das 
Unternehmen, das im Nordosten 
Deutschlands ein ca. 10 000 km 
umfassendes Leitungsnetz be-
treibt, ist verpfl ichtet, Ausgleichs- 
und Ersatzmaßnahmen durchzu-
führen, um die im Zuge des Netz-
ausbaus notwendigen Eingriffe in 
die Landschaft zu kompensieren 
– u. a. durch das Anlegen von 
Obstwiesen und -alleen. Diese 
müssen jedoch auch vom Men-
schen genutzt und gepfl egt wer-
den, um ihren vollen ökologi-
schen Wert zu entwickeln.

Gemeinsam mit 50Hertz entwi-
ckelte Mundraub ein Konzept zur 
Nutzung und sozial-ökologischen 
Aufwertung der vom Unternehmen 
angelegten Streuobstfl ächen, 
angefangen mit einer „50Hertz- 
Entdecker-Wiese“ getauften 
Fläche östlich von Berlin. Dort 
treffen sich Mitglieder der Mund-
räuber-Community mit 50Hertz- 
Mitarbeiter/-innen zu vom Unter-
nehmen gesponserten Baum-
schnittkursen. Darüber hinaus 
bietet Mundraub für Grundschu-
len Obstwiesentage an, bei de-

nen die Schüler/-innen viel Inter-
essantes über das Biotop Obst-
wiese erfahren, Insektenhotels 
bauen oder einem Bienenvolk 
über die Schulter schauen kön-
nen. Gibt es im Herbst genügend 
Äpfel, werden diese zu Saft ge-
presst, den 50Hertz dann unter 
seinem Namen an Mitarbeiter 
und Partner verteilen kann. Das 
Unternehmen präsentiert die 
Aufwertung der Fläche zum Er-
lebnis- und Bildungsort im Rah-
men seiner CSR-Aktivitäten im 
Hinblick auf Umweltschutz und 
den Erhalt einer vielfältigen Kul-
turlandschaft.  Karin Zander
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Dr. Martin Wille 75 Jahre
Am 30. Juni 2016 wurde der Vorsitzende des Vorstandes der Agrarsozialen Gesellschaft e.V., StS a.D. Dr. Martin 

Wille, 75 Jahre alt. Die ASG gratuliert ihm sehr herzlich zu diesem runden Geburtstag und wünscht ihm alles Gute, 
vor allem beste Gesundheit!

Der in Göttingen promovierte Agrarwissenschaftler durchlief berufl iche Stationen im Bundeslandwirtschaftsminis-
terium, Bundeskanzleramt, nordrhein-westfälischen Landwirtschaftsministerium sowie in SPD-Parteivorstand und 
-Bundestagsfraktion. Als Vordenker der deutschen und europäischen Agrarpolitik engagiert er sich seit vielen Jah-
ren in der Auseinandersetzung über Fragen einer zukunftsfähigen landwirtschaftlichen Produktion. Im Rahmen 
seiner Vorstandstätigkeit bei der ASG legt er darüber hinaus Wert auf die Diskussion der unterschiedlichen Aspek-
te der ländlichen Entwicklung, insbesondere der Weiterentwicklung der Gemeinschaftsaufgabe Agrarstruktur und 
Küstenschutz (GAK), sowie der europäischen Strukturpolitik. 

Dr. Aloys Altmann 70 Jahre
Die ASG gratuliert ihrem Kuratoriumsmitglied StS a.D. Dr. Aloys Altmann, der am 28. April 2016 70 Jahre alt wurde. 

Zu seinem besonderen Ehrentag und für das neue Lebensjahrzehnt wünscht sie ihm weiterhin alles Gute und viele 
gesunde Jahre. 

Aus den Länderministerien
Der CDU-Politiker Peter Hauk ist seit dem 12. Mai 2016 Minister für Ländlichen Raum und Verbraucherschutz 
Baden-Württemberg. Er folgt in der grün-schwarzen Koalition auf Alexander Bonde, der der Landesregierung 
nicht mehr angehört.

Der bisherige Amtschef im Stuttgarter Agrarressort, Wolfgang Reimer, ist seit 1. Juni 2016 Regierungspräsident 
des Regierungsbezirks Stuttgart.

Ulrike Höfken, seit 2011 Umwelt- und Landwirtschaftsministerin in Rheinland-Pfalz, ist seit dem 18. Mai 2016 
Ministerin für Umwelt, Energie, Ernährung und Forsten. Zu ihren Aufgaben gehören auch die Themen Ökoland-
bau, Tierwohl sowie gesundheitlicher Verbraucherschutz. Die Grünen-Politikerin ist Mitglied im ASG-Kuratorium.

Dr. Volker Wissing steht seit dem 18. Mai 2016 an der Spitze des Ministeriums für Wirtschaft, Verkehr, Landwirt-
schaft und Weinbau Rheinland-Pfalz. Der FDP-Politiker ist zugleich stellvertretender Ministerpräsident.

Claudia Dalbert ist seit dem 25. April 2016 Ministerin für Umwelt, Landwirtschaft und Energie sowie 2. Stellvertreterin 
des Ministerpräsidenten von Sachsen-Anhalt. Die Grünen-Politikerin hat die Nachfolge von ASG-Vorstandsmit-
glied Dr. Hermann Onko Aeikens angetreten. Der CDU-Politiker war seit 2009 Minister für Landwirtschaft und 
Umwelt. 

Termin

3. Internationale deutschsprachige Tagung vom 4. bis 6. April 2017 in Schwäbisch Hall

Frauen bewegen Landwirtschaft – Landwirtschaft bewegt Frauen
Aktuelle Debatten aus Wissenschaft und Praxis

Nach den Veranstaltungsorten Bern und Wien wird die 3. Internationale deutschsprachige Tagung – durchgeführt 
vom Evangelischen Bauernwerk in Württemberg e.V., Waldenburg-Hohebuch, in Kooperation mit der Agrarsozialen 
Gesellschaft e.V. (ASG), Göttingen – nun explizit im ländlichen Raum stattfi nden. Die Tagung setzt in kritischer 
Perspektive an den Veränderungsprozessen weiblicher Lebens- und Arbeitsrealitäten in der Landwirtschaft an. 
Sie bietet ein Forum mit breitem Wissens- und Erfahrungsaustausch für all jene, die sich in Theorie und Praxis 
mit der Situation der Frauen in der Landwirtschaft befassen und sich für deren Entwicklung interessieren. 

Weitere Informationen sowie der Call for Papers in Kürze unter www.asg-goe.de
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Unterleuten
Juli Zeh. Luchterhand Literaturverlag, Mün-
chen 2016, 640 S., ISBN 978-3-630-87487-6, 
24,99 €.

Gut informiert über mögliche Interessens-
konfl ikte und gesellschaftliche Widersprüche 
in der ostdeutschen Provinz – vom Trauma 
der Zwangskollektivierung über die als Ent-
eignung empfundene Umwandlung der LPG 
bis zum Vogelschutz – erzählt Juli Zeh aus 
unterschiedlichen Perspektiven die teilweise 
grotesken Wahrheiten der eingeborenen und 

zugezogenen Protagonisten in Unterleuten, 
einem fi ktiven Dorf in Brandenburg. Realität 
und Erfundenes verschwimmen jedoch nicht 
nur in der Vorstellungswelt der Dorfbewohner 
– was letztlich zur Katastrophe führt – son-
dern auch zwischen dem Buch und der vir-
tuellen Welt des Internets. Hier fi nden sich 
die Webseiten des in Unterleuten engagierten 
Windkraftprojektierers Vento Direct, des Dorf-
kruges „Der märkische Landmann“, des 
Vogelschutzbundes Unterleuten e.V. und 
des „Erfolgs“-Autors Manfred Gortz.  ba

Fleischatlas 2016
Daten und Fakten über Tiere als Nahrungsmittel – Deutschland Regional

Heinrich-Böll-Stiftung und Bund für Umwelt- 
und Naturschutz Deutschland (BUND) (Hrsg.). 
Berlin 2016, 52 S., Creative-Commons-Lizenz 
CC-BY-SA. kostenlos zu beziehen bei: 
Heinrich-Böll-Stiftung, Schumannstr. 8, 
10117 Berlin, www.boell.de/fl eischatlas 

Immer mehr Menschen möchten wissen, wie 
ihre Lebensmittel und vor allem das Fleisch, 
das sie essen, hergestellt werden. Sie stel-
len sich Fragen nach den Auswirkungen der 
Fleischproduktion auf Umwelt, Gesundheit 
und Gerechtigkeit. Das ermutigt viele Initiati-

ven und Unternehmen, sich für eine ökologi-
sche Form der Tierhaltung einzusetzen. Doch 
gleichzeitig werden immer neue Megaställe 
genehmigt, wird die Fleischproduktion für die 
internationalen Märkte ausgeweitet.

Der neue Fleischatlas 2016 – Deutschland 
Regional wirft einen Blick in die Bundeslän-
der und zeigt anhand vieler Beispiele an-
schaulich, wie die gesellschaftlichen An-
sprüche und die Realität der Fleischproduk-
tion an vielen Orten weit auseinanderklaffen. 

 cs

Beiträge zur Agrargeschichte der DDR
Siegried Kuntsche. VanDerner, Diekhof 2015, 
469 S., ISBN 978-3-937747-19-4, 28,60 €. 

Der aus Anlass seines 80. Geburtstages er-
schienene Band versammelt ausgewählte Ar-
beiten des Archivars und Historikers, darunter 
auch zwei aus der Zeit vor 1990. Nach dem 
Ende der DDR und dem Wegfall vorgegebener 
Betrachtungsweisen unternahm es Kuntsche, 
mit neuen Fragestellungen die Entwicklung der 
Landwirtschaft, des Dorfes und der Landbevöl-
kerung in der DDR neu zu erschließen. Mehre-

re Texte befassen sich mit der ostdeutschen 
Bodenreform und der Kollektivierung der 
Landwirtschaft, weitere mit Teilaspekten der 
DDR-Landwirtschaft wie der Trennung von 
Tier- und Pfl anzenproduktion, der Geschichte 
der Vereinigung der gegenseitigen Bauernhilfe 
(VdgB) oder der Geschichte der Akademie der 
Landwirtschaftswissenschaften.

Ergänzt wird der Band durch eine Publi-
kationsliste und Daten zum Lebensweg des 
Autors.  za
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Wohnen in Sachsen-Anhalt im demographischen Wandel – Wie können Kommunen 
und Unternehmen auf Ansprüche einer älter werdenden Bewohnerschaft reagieren?

Barbara Warner und Florian Ringel, Europa regional 1/2015, Hrsg.: Leibniz-Institut für Länderkunde, Hannover

Barbara Warner und Florian Ringel haben auf Basis der Ergebnisse von zwei an der Martin-Luther-Universität Halle-
Wittenberg durchgeführten Forschungsprojekten Handlungsempfehlungen für Kommunen und Unternehmen entwi-
ckelt. Deutlich wird, dass sich einerseits Unternehmen auf altersspezifi sche Wünsche und Bedürfnisse einstellen 
müssen und andererseits Kommunen gezwungen sein werden, sich in Zukunft verstärkt mit einer älteren Klientel zu 
beschäftigen. Als Schnittpunkt werden generationengerechte Infrastruktur- und Dienstleistungsangebote gesehen. 
Kommunen können von einer altersgerechten Ausrichtung wirtschaftlich profi tieren und den eigentlichen Ortskern 
wieder attraktiver machen. Der klassische suburbane Raum stellt momentan keinen attraktiven Wohnstandort für 
Senioren dar, kann aber z. B. durch Eigeninitiative von Wohneigentümern (Umbaumaßnahmen) und durch politische 
Entscheidungen (interkommunale Zusammenarbeit) aufgewertet werden. 

Abrufbar unter http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:0168-ssoar-460967

Regionalwirtschaftliche Effekte durch Naturtourismus 
Hubert Job, Cornelius Merlin, Daniel Metzler, Johannes Schamel und Manuel Woltering (2016), BfN-Skripte 
431, Hrsg.: Bundesamt für Naturschutz, Bonn

Deutsche Nationalparke stellen wichtige Destinationen auf dem deutschen Naturtourismusmarkt dar. Ergebnis der 
aktuellen Studie der Universität Würzburg ist, dass die 15 Nationalparke, die vor 2015 in Deutschland ausgewiesen 
wurden, durchschnittlich rund 53 Mio. Besuchstage pro Jahr aufweisen, welche einen Bruttoumsatz von 2,78 Mrd. € 
bewirken. Von dem hieraus entstehenden Einkommen (Einkommensäquivalent) können mehr als 85 000 Menschen 
im Umfeld der Nationalparke leben. Die Autoren geben in der Studie Auskunft über die Gästestrukturen, die ausge-
übten Aktivitäten, das Ausgabeverhalten, die Wahl des Verkehrsmittels bei der Anreise in die betreffende Region und 
die Motivation der Besucher und Besucherinnen der Nationalparke Deutschlands. Der Status als Nationalpark ist im 
Durchschnitt für rund 28 % der Gäste ein wichtiger Grund für den Aufenthalt in der Region. Die Spitzenwerte werden 
dabei vom Müritz Nationalpark (47,7 %) und dem ältesten Nationalpark Deutschlands, dem Bayerischen Wald (45,8 %), 
belegt.

Abrufbar unter www.bfn.de/fi leadmin/BfN/service/Dokumente/skripten/Skript_431.pdf

Ländliche Lebensverhältnisse im Wandel 1952, 1972, 1993, 2012 – 
Neue Medien und dörfl icher Wandel

Michaela Evers-Wölk, Britt Oertel, Sie Liong Thio, Carolin Kahlisch und Mattias Sonk (2015), 
Thünen Report 32 – Volume 5, Hrsg.: Johann Heinrich von Thünen-Instiut, Braunschweig

Das Forschungsteam vom Institut für Zukunftsstudien und Technologiebewertung (IZT) untersuchte zwei Dörfer über 
einen Zeitraum von zwei Jahren und beschäftigt sich dort mit der spezifi schen Fragestellung „neue Medien“ als Be-
stimmungsfaktor des gesellschaftlichen Wandels. Erforscht wurden sowohl technische als auch sozio-kulturelle Aspek-
te von neuen Medien. Dabei wurden insbesondere die Infrastrukturausstattung mit Telekommunikation als wichtigem 
Standortfaktor, das Informations- und Kommunikationshandeln der Einwohner, die neuartigen Möglichkeiten für die 
Erwerbstätigkeit sowie die medialen Nutzungsmuster junger Menschen in den Blick genommen. Das Projekt „Neue 
Medien und dörfl icher Wandel“ ist Teil der vom Thünen-Institut für Ländliche Räume koordinierten Verbundstudie 
„Ländliche Lebensverhältnisse im Wandel 1952, 1972, 1993 und 2012“ und wurde vom Bundesministerium für 
Ernährung und Landwirtschaft (BMEL) und der Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung (BLE) gefördert.

Abrufbar unter www.thuenen.de/media/publikationen/thuenen-report/Thuenen-Report_32-5.pdf
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